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Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur Kenntniß der

Kreiseingeſeſſenen, daß beim Garde-Küraſſier-
Regiment in Berlin noch 3 jährig Freiwillige

für den e am 1. Oktober1899 bis zum 31. März d. Js. angenommen
werden.

Bewerber müſſen mindeſtens 1,7
nicht über 75 kg
Meldeſcheins ſein.

Meldung kann an allen Wochentagen im
Laufe des Vormittags im Kaſernement des
Garde-Küraſſier- Regiments am Tempelhofer
Felde erfolgen.

Merſeburg, den 11. Februar 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

3 m groß,
ſchwer und im Beſitze des

539)
Das zur Domain Cröllwitz im Saalkreiſe

gehörige, im Merſeburger Kreiſe belegene
Planſtück Nr. 285 der Separationskarte von
Paſſendorf von 4 ha 77 ar 20 qm Parzellen
Nr. 39 und 40 Kartenblatt 3 der Grund-
ſteuer Mutterrolle von Cröllwitz wird im
Einverſtändniß der Betheiligten gemäß 8Nr. 1 der Landgemeindeordnung vom Z. Juni

1891 mit dem Gemeindebezirke von Paſſen-
dorf vereinigt.

Merſeburg, den 8. Februar 1899.
Srpis Arrh des Kreiſes Merſeburg.
540) Graf d'Haußonville.

Die bei dem Geſindebelohnungsfonds pro
1898/99 disponiblen Zinſen (13 M. 23 Pfg.)
ſollen beſtimmungsmäßig einem Dienſtboten,
welcher bei tadelloſer Führung mindeſtens 10
Jahre hintereinander einer und derſelben
Herrſchaft treue Dienſte geleiſtet hat, bewilligt
werden. Dienſtboten, welche dies durch Zeug-
niſſe ihrer Herrſchaften nachweiſen können
wollen ſich unter Beifügung dieſer Zeugniſſe
ſchriftlich bei uns melden.

Merſeburg, den 15. Februar 1899.

538) Der Magiſtrat-

Die Novelle zum Jnvaliditäts
und Alltersve rſicherungs Geſetz.

Merſeburg, 16. Februar.
Jm Reichstage hat die erſte Berathung der

Novelle zum Jnvaliditäts- und Altersver-
ſicherungsgeſetz ſtattgefunden. Es ſind zwei
Dinge, um welche ſich die be en ngen des
Geſetzes hauptſächlich drehen: Die Einrichtungſogenannter örtlicher Rentenſtellen und ferner

der geplante Vermögensausgleich.
Wenn die Reichsregierung die Errichtung

örtlicher Rentenſtellen befürworten zu müſſen
glaubt, hauptſächlich weil ſie damit das
mündliche Verfahren bereits in die erſte Jn-
ſtanz legen will, ſo findet ſie im dieſemPunkte nicht die Zuſtimmung der Vertreter
der Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs-
anſtalten. Dieſelben haben am 6. und 7. d.
Mts. in Eiſenach eine Konferenz abgehalten
und im Anſchluß hieran eine Petition an den
Reichstag abgeſandt, in welcher ſie ſich ſehr
nachdrücklich gegen die Rentenſtellen aus-
ſprechen: Es heißt in der Petition u. a.
„Die Einrichtung der Rentenſtellen iſt
nöthig, denn die Vorbereitung der Renten-
Anträge iſt ſchon jetzt im Allgemeinen keine
ausreichende, ſchnelle und bequeme. Wo
Mängel beſtehen, kann denſelben auch auf
andere Weiſe abgeholfen werden. Von d
in den Jahren 1896, 1897, 1898 erlaſſenen
rund 340,000 Renten Beſcheiden ſind nur
3,16 Prozent von den Schiedsgerichten ge-
ändert worden. Es iſt ſehr zu bedauern,
daß der Entwurf für die Behauptung, daß
das Rentenfeſtſetzungs-Verfahren mangelhaft
ſei, gar keine Begründung insbeſondere keineſtatiſtiſchen Angaben über Dauer und Verlauf

des Verfahrens giebt. Die Einführung der
Rentenſtellen iſt aber auch unzweckmäßig.
Der Geſchäftsgang wird erſchwert und ver-
langſamt. Gebiete von ca. 50000 Ein-
wohnern ſind zu groß, als daß die Renten-

die Orts- und Perſonenkenntniß der

un-

Lokalbehörden und aher deren Mitwirkung
entbehren könnten. Die Lokalbehörden werden
nicht entlaſtet, es werden nur zeitraubende
ZwiſchenJnſtanzen geſchaffen.“

Die Petition führt noch eine Reihe anderer
Gründe an, welche gegen die Rentenſtellen
ſprechen.

Der zweite Punkt von Bedeutung in der
Vorlage iſt der geplante Vermögens Aus-
gleich. Wie die Verhältniſſe gegenwärtig
liegen, würde eine Anzahl von Anſtalten,
um den geſetzlichen Forderungen weiterhin
Genüge leiſten zu können, ihre Beiträge in
abſehbarer Zeit verdoppeln oder vervierfachen
müſſen während andere Anſtalten in der
Lage wären, ihre Beiträge auf ein Minimum
zu ermäßigen oder ganz zu erlaſſen. Das
aber widerſpricht dem nationalen Grund-
gedanken, auf dem die Reichs- Verſicherung
fußt.
Anſtalten angeſammelt haben, ſind weder
Landes Vermögen, noch Vermögen der ein-
zelnen Verſicherungs Anſtalten, ſondern es
ſind Rücklagen, die auf Grund eines Reichs-
geſetzes für einen Reichszweck angeſammelt
ſind, der in Deutſchland einheitlich erfüllt
werden muß. Mit Recht wiederholt daher
der Entwurf die bereits in der Vorlage von
1897 aufgeſtellte Forderung, daß ein Theil
des Vermögens ſämmtlicher Anſtalten als
Gemein- Vermögen ausgeſondert wird.

Dieſe Forderung aber iſt umſo berechtigter,
als die Ungleichheit in der Finanzlage der
einzelnen Anſtalten durch Urſachen herbei-
geführt worden iſt, die von der Wirkſamkeit
der Anſtalten ſelber unabhängig ſind. Es iſt
vor Allem die ungünſtige Alters-Gruppirung
der Arbeiter in den landwirthſchaftlichen
Gegenden, aus denen die jungen Leute ab-
wandern, während die alten ihnen ver-
bleiben, die den Nothſtand der betreffenden
Anſtalten verurſacht hat. Eine Erhöhung
der Beiträge oder eine Herabſetzung der
Renten in Gegenden aber würde die

Die Vermögen, welche die Verſicherungs

dort nur noch vermehren. Es
thatſächlich nur der Vorſchlag

einzig gangbarer Weg

Leutenoth
bleibt alſo
der Regierung als
übrig.

Was die Novelle ſonſt noch an minder-
wichtigen Aenderungen enthält, dient ſo gut
wie ausſchließlich den Zwecken einer erhöhten
ſozialpolitiſchen Fürſorge. Das Gerede von
einem Stillſtande oder gar Rücckſchritte
unſerer ſozialen Geſetzgebung wird auch dadurch
wieder ſchlagend widerlegt.

Napoleon IV.
Es iſt lange ſchon keine Doktorfrage für

müßige Leute mehr, ob in Frankreich die Re-
publik oder die Monarchie eine größere Kriegs-
gefahr ſei. Zwar wetzt auch der Hahn mit
der phrygiſchen Mütze über dem Kamm gern
ſeine Sporen, aber doch iſt der kaiſerliche
Adler der eigentlich fehdeluſtige und auch die
orleaniſtiſchen Wappenlilien haben ſcharfe
Zacken. Der große Pſychologe, der in unſerem
erſten Kanzler ſteckte, hatte es richtig gedeutet.
Bismarck war ſtets für Erhaltung der Re-
publik als des kleineren Uebels, da jeder
Selbſtherrſcher Frankreichs zunächſt duvch
Kriegsruhm ſeine Volksthümlichkeit zu ſichern
gezwungen ſei. Der alte Kaiſer und ſein
Kanzler hielten allerdings von den perſön-
lichen Qualitäten der verſchiedenen Präten-
denten nicht viel und der ärgerliche Handel
mit den gefälſchten Kopenhagener Briefen be-
ſtärkte ſie in ihrer Anſicht von der Jämmer-
lichkeit der Thronforderer. Aber gerade um
dieſer Skrupelloſigkeit willen war ſcharfer
Ausguck doppelt von nöthen. Nahezu jedes
Vierteljahr wieder einmal ruft der Mann auf
der Back ſein warnendes „Schiff voraus“,
wenn im politiſchen Nebel plötzlich die Um-
riſſe irgend einer Prätendentenaktion auf-
tauchen und ſich eilends vergrößern. Heute
kommt aus Wien das Signal. Mit wachſen-
der Beſorgniß, ſo wird von dort gemeldet,

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(65. Fortſetzung.)
Ueber dem Heck der Bark wurden jetzt zwei

Geſtalten wahrnehmbar; Boldock muſterte die-
ſelben durch ſein Glas.

Nach einer keinen Weile drehte ſich die
ſteuerlos rollende Bark ſo, daß man den
Namen an ihrem Stern zu leſen vermochte;
„Queen London“ ſtand da in großen
weißen Buchſtaben.

„Das iſt Harry!“ rief der Matroſe Tom,
der vorn, auf der Bark der Brigg ſtand.

„Und William!“ fügte ein zweiter von den
Leuten der „Queen“ hinzu.

Der „Wellesley“ paſſierte langſam das
Heck der Bark und ruderte im Lee derſelben
auf; während Mr. Hardy dies Manöver aus-
führen ließ, erhob der Kommandant ſeine
dröhnende Stimme.

„Bark ahoy!“ ſchallte es wie ein Poſaunen-
ſtoß über das Waſſer.

„Hillo, hillo!“ rief Harry antwortendzurück, indem er auf die Reeling ſprang und
winkend ſeine Kappe ſchwenkte. Da aber er-
blickte er Miß Manſel; der Ruf blieb ihm
in der Kehle ſtecken, er ſtand offenen Mundes,
die Hände auf die Knie geſtützt, und ſtierte
ſtarr und regungslos nach der Brigg hinüber.

„Sind noch welche von den Banditen, die
das Schiff geſtohlen haben, an Bord bei
euch?“ fragte der Kommandant.

„Nein, Sir, Gott ſei Dank!“
„Jhr beide ſeid alſo ganz allein

„Ganz allein“, antwortete Harry.
„Wie lange treibt Jhr ſchon auf der See

herum
„Es ſind jetzt vier Tage ſeit wir bei der

Jnſel Halloran vom Anker geriſſen wurden,“
berichtete der Matroſe William.

Der Kommandant wendete ſich an Mr.
Natthews.

„Bringen Sie Jhr Boot zu Waſſer,“ befahl
er, „nehmen Sie Jhre fünf Leute mit und
ergreifen Sie wieder Beſitz von der Bark.
Laſſen Sie Segel ſetzen, berichten Sie mir,
wie Sie das Fahrzeug vorgefunden und
halten Sie ſich dann in Rufweite von der
Brigg.“

Der Oberſteuermann griff ſalutirend an
ſeine Mütze.

„Zu Befehl, Euer Ehren,“und prompt und machte ſich dann unver-
züglich an die Ausführnng der Ordre. Das
Boot wurde ausgeſetzt, und die fünf Matroſen
ſprangen hinein. Entblößten Hauptes drückte
Matthews des Kommandanten ihm zum
Abſchied dargebotene Rechte, wobei er einen
fragenden Blick auf Miß Manſel warf.

„Darf ich Mr. Matthews an Bord der
„Queen“ begleiten wendete dieſe ſich an
den Schiffer.

„Sobald die See ruhig geworden iſt,
werde ich Sie, mit Jhrer gütigen Erlaubniß,
ſelber zur Bark begleiten,“ war die Antwort.

Sie verbeugte ſich mit leichtem Erröthen.
Matthews erreichte in wenigen Minuten

ſein altes Schiff, wo er vor allen Dingen
das Boot binnenbords ſchaffen ließ, da es

ſagte er ernſt

das einzige war, das ihm zur Verfügung
ſtand.

„Haben die Schufte das Gold geraubt?“
fragte er den Matroſen William, der mit
Harry zu ſeinem Empfange herbeigekommen
war.

„Bis auf die letzte Unze.“
„Wohin ſind ſie damit
„An Land, Sir.“
Nach einer kleinen Pauſe, während welcher

er ſeine innere Erregung niederzwang, fuhr
der Oberſteuermann fort: „Schon recht,
Leute. Helft nun den andern das Schiff
aufklaren; hernach ſollt ihr mir alles aus-
führlich erzählen.“

Damit begab er ſich in den Salon. Hier
glaubte er alles in wilder Verwüſtung zu
finden und war daher erſtaunt, als er außer
einigen umherliegenden Champagnerflaſchen,
etwas Stroh auf dem Teppich und einer
leeren Weinkiſte keinerlei Unordnung bemerkte.
Sodann ſuchte er ſeine Kammer auf. Der
erſte Rundblick ſagte ihm, daß hier alles noch
ſo war, wie er es verlaſſen hatte. Mitbebender Hand öffnete er den Wandſchrank
und nahm einen Lederbeutel mit Geld heraus.
Er zählte den Jnhalt zehn Banknoten undeinige Goldſtücke. Sie haben mir keinen
Heller genommen,“ murmelte er bewegt und
freudig aufathmend. Auch ſeinen Sextanten
und ſeine ſonſtige Habe fand er unberührt
vor. „Jm Grunde waren die Zehn doch
Gentlemen,“ ſagte er zu ſich ſelber, während
er kopfſchüttelnd in Kapitän Benſons Kajüte
trat. Auch hier ſah alles aus, wie vordem,

Jn den Kammern der Storrs und der andern
Paſſagiere hingegen fand er deutliche Spuren
der Räuber. Koffer und Reiſetaſchen waren
geöffnet, und ihr Jnhalt lag am Fußboden
umher. Es hatte den Anſchein, als hätten
die Zehn hier nach Kleidungsſtücken geſucht,
vielleicht auch nach Geld, und wieder regte
ſich in ſeinem Herzen das Dankgefühl dafür,
daß ſie ihm ſeine Erſparniſſe gelaſſen hatten.n Deck zurückgekommen, unterrichtete er

ſich von dem Zuſtand des Schiffes, dann ſtieg
er zum Achterdeck empor und rief die Brigg an.

„Alles in Ordnung hier an Bord, Sir,“
meldete er dem Kommandanten.

„Haben die Kerle das Gold mitgenommen?“
war Boldocks erſte Frage.

Matthews berichtete, was er von den beiden
Matroſen vernommen hatte.

„Wir dürfen keine Zeit verlieren,“ rief
Boldock zurück. „Jch werde Jhnen vier von
meinen Leuten an Bord ſchicken; laſſen Sie
dann Segel ſetzen, aber nicht zu viel, damitSie mit uns leiche Fahrt halten können.“

„Sehr wohl, Sir!“ antwortete Matthews.
Jetzt ſah er, wie Miß Manſel einige Worte

zu dem Kommandanten redete.
„Haben Sie in die Kammern

geſehen fragte der letztere darauf.
„Jawohl, Sir.“
„Wie fanden Sie die von Miß Manſel?“
„Meinem Urtheil nach gänzlich unberührt.“

hinein-

(Fortſetzung folgt.)
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ſehe man der franzöſiſchen Entwickelung zu;
wenn es wahr ſei, was die geſchäftige Fama
erzählt, daß der reiche Monacver Spielpächter
Blanc, der Schwiegervater Roland Bona-
partes, ſeine Millionen flüſſig zu machen be-
ginne, dann ſei Gefahr im Anzuge.

Unſtreitig iſt mit dieſer Meldung der
ſpringende Punkt bezeichnet. Nach des alten

Montecuculi unwiderlegten Worten gehört
zum Kriegführen Geld, nochmals Geld, aber-

mals Geld, und kein Prätendent könnte die
plebiszitäre Mache und was dazu gehört ohne
gewaltige Geldmittel durchſetzen. Prinz Vic-
tor Napoleon, der Bannerträger des Bona-
partismus, iſt ein nachdenklicher Geſell, der
durch ſeine kargen perſönlichen Mittel ſich ge-
wiß nicht zu Thorheiten hinreißen läßt; er
bezieht eine Rente, die knapp dem Gehalt
eines deutſchen Staatsſekretärs entſpricht, und
dazu einen Taſchengeldzuſchuß von der
Kaiſerin Eugenie, das iſt alles. Was ſonſt
ihm zugeſchanzt wird, hat nur den Werth
von Gerüchten. Denn die Nachricht von
Blancs Rüſtungen iſt ebenſowenig zweifels-
frei beglaubigt, wie die Meldung von den
zwanzig Millionen, die der bonapartiſtiſche Adel
zuſammengelegt haben ſoll. Eher wäre ſchon

an ruſſiſche Hülfe zu denken. Prinz Louis
Napoleon, der Petersburger Oberſt der
Gardeulanen, iſt in der vorigen Woche
vom Kaiſer Nikolaus zu langer Unterredung
empfangen worden, wobei es ſich gewiß um
mehr gehandelt hat, als um irgend eine Be-

ſichtigung auf Trenſe oder Kandare. Zwar
iſt der Lieblingsplan der Familienpolitiker,
eine engere Verbindung zwiſchen dem
ruſſiſchen und bonapartiſtiſchen Hauſe her-
zuſtellen, vorläufig daran geſcheitert, daß die
mit Louis Napoleon „zuſammengeredete“
Tochter des Großfürſten Wladimir nicht mit
ihm, ſondern mit dem ſchlanken Berliner
Gardeküraſſier Prinz Max von Baden ſich

verlobt hat. Aber in den Newapaläſten
giebt es der Großfürſtinnen noch mehr und
ein zariſcher Schwiegerſohn hätte jedenfalls
unbegrenzten Kredit bei den großen Finanz-
mächten.

Ob nun der Schwiegervater des Vetters
oder der des Bruders ihm die unſicheren
Wechſel auf lange Sicht diskontiert, die ein
kämpfendes Prätendententhum in Frankreich
bietet, jedenfalls verſteht Victor Napoleon zu
warten. Er iſt ja auch kein junger Hitzkopf
mehr mit ſeinen 37 Jahren und der be-
ginnenden Beleibtheit. Nie hat er beſondere
chauviniſtiſche Gehäſſigkeit gegen Deutſchland
zur Schau getragen und ſogar in das Kaſino
der Bonner Königshuſaren ließ er ſich einmal
von dem Heidelberger Prinzen von Sachſen-
Weimar bringen. Er läßt alles ruhig an
ſich herankommen, aber einſt Napoleon IV.
zu werden, hofft er trotz alledem mit heißer
IJnbrunſt. Er weiß auch, daß ihn und
ſeinen Petersburger Bruder alle europäiſchen
Höfe mit weit freundlicheren Augen betrachten,
als etwa den Operettenprätendenten aus dem
Hauſe Orleans. Geht es einmal los, dann
iſt er gewiß da. Und losgehen kann es in
Frankreich jederzeit weit eher, als unſere
Schulweisheit es ſich träumen läßt.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 15. Februar.

Am Bundesrathstiſch: Graf Poſa-
dowsky.

Bei ſchwach beſuchtem Hauſe und Tribünen
wurde heute die erſte Berathung des neuen
Jnvalidenverſicherungsgeſetzes fort-
geſetzt.

Abg. Payer (ſüdd. Volksp.), bekämpft in
ſcharfer Weiſe den vorgeſchlagenen Vermögens-
ausgleich, in dem er eine einſeitige und un-
berechtigte Bevorzugung einer einzelnen
Provinz, nämlich Oſtpreußens, erblickt. Dieſe
Bevorzugung ſei um ſo unberechtigter, als
Oſtpreußen ſeine Kalamität ſelbſt verſchuldet
habe.

Abg. v. Loebell (konſ.) erklärte Namens
ſeiner Partei, daß dieſe den dringendſten
Wunſch habe, daß die Vorlage auch Geſetz
werde. Er äußerte ſich beſonders zuſtimmend
zu dem vorgeſchlagenen Vermögensausgleich,
hielt aber die vorgeſchlagene organiſatoriſche
Aenderung für bedenklich. Er nahm die
gegenwärtige Organiſation gegen den Vor-
wurf des Bureaukratismus in Schutz und
meinte, daß dieſe ſich durchaus bewährt habe.
Redner empfahl vor Allem, der Verſicherungs-

anſtalt das Recht der Entſcheidung zu laſſen,
da dieſes die Lebensaufgabe der Verſicherungs-
anſtalten ſei. Des weiteren erklärte Redner,
daß ſeine Partei bereit ſei, an der i
politiſchen Geſetzgebung mitzuwirken, daß ſie
aber das Tempo nicht beſchleunigen wolle
und vor Allem das Jntereſſe der Arbeitgeber
gewahrt wiſſen wollte. Zur ſozialpolitiſchen
Fürſorge gehört aber auch der Schutz des

willigen

natjonal geſinnten Theiles unſerer Arbeiter-
ſchaft gegen den ſozialdemokratiſchen Terroris-
mus. (Lebhafter Beifall rechts Lärm links).
Der Abg. Molkenbuhr habe ſelbſt im Reichs-
tage ein Beiſpiel von jenem Terrorismus
und jenen Hetzereien gegeben. Gegen ſolche
Agitationen müſſe eingeſchritten werden, weil
es ſonſt keine Ruhe und keinen Frieden im
Lande gebe. (Lebhafter Beifall rechts).

Staatsſekretär Graf Poſadowsky ſetzt
ſich hierauf mit den bisherigen Rednern über
die von ihm geltend gemachten Geſichtspunkte
für und wider die Vorlage auseinander, ins-
beſondere vertrat er den Vermögensausgleich
und die örtlichen Rentenanſtalten.

Abg. Hermann (Etr.) ſtellte ſich auf den
Boden der Vorlage und beleuchtete ſodann
den vorgeſchlagenen Ausgleich vom Stand-
punkt ſeiner oſtpreußiſchen Heimath. Den
Vorwurf, die Kalamität der oſtpreußiſchen
Verſicherungsanſtalt ſei durch ſchlechte Ver-
waltung begründet, erklärte Redner für total
unbegründet. Oſtpreußen habe die meiſten
unſtändigen Arbeiter, die Beiträge flöſſen
deshalb unregelmäßig der Kaſſe zu, und
hierin liege die Urſache der Kalamität.
Helfen Sie uns, dieſe Schäden zu beſeitigen,
ſonſt werden die Verhältniſſe in Oſtpreußen
immer unerträglicher. (Beifall.)

Abg. Wurm (ſoz.) wiederholt die fort-
geſetzt erhobenen und ſtets widerlegten Vor-
würfe, als ob die Kalamität der oſtpreußiſchen
Verſicherungs- Anſtalt auf Fehlern in der
Verwaltung beruhe und als ob der Arbeiter-
mangel eine Folge der ſchlechten Behandlung
und ſchlechten Löhne der Arbeiter ſei, in be-
haglicher Breite. Er meinte, was von der
Rechten für die Arbeiter gethan ſei, ſei nur
aus Furcht gethan. Mit der Arbeiter-Ver-
ſicherung hätten die Arbeitgeber das beſte
Geſchäft gemacht, weil ſie die Armenlaſten
von ſich abgewälzt hätten. Was gegeben ſei,
ſtelle nur einen Theil der Forderungen dar,
die die Arbeiter an Staat und Geſellſchaft
zu ſtellen hätten. Redner erging ſich in
ſeinen weiteren Ausführungen fortgeſetzt in
Angriffen auf die bürgerlichen Parteien und
den Staat, was zum Theil Heiterkeit, zum
Theil den Unwillen des Hauſes hervorrief.
Der zweite Theil ſeiner Rede, der eine all-
gemeine Beleuchtung der einzelnen Be-
ſtimmungen der Vorlage enthielt, ging
unter der allgemeinen Unruhe des Hauſes
verloren.

Nach weiteren Reden der Abgeordneten
Hilbck (nl.), Hauß (Elſäſſer) und Sachſe
(Soz.) wurde der vorgerückten Stunde wegen
nach einer Fluth perſönlicher Bemerkungen
die Weiterberathung auf Donnerſtag vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.
(Sitzung vom 15. Februar.)

Am Miniſtertiſch: Dr. von Miquel,
von der Recke und Kommiſſare.

Bei der heutigen Fortſetzung der zweiten
Berathung des Etats des Miniſteriums des
Jnnern erhielt nach einer Beſchwerde des
Abg. Macco (nl.) über die Verfügung betr.
die Chamotteziegeleien im Regierungsbezirk
Caſſel, die er in der Praxis für undurch-
führbar hielt, das Wort der

Abg. Rickert, der die Aufmerkſamkeit des
Miniſters auf eine antiſemitiſche Rede des
Amtsvorſtehers Grafen Pückler in Kl. Tſchirne
lenkte, die ſeiner Meinung nach zu Gewalt-
thätigkeiten gegen die Juden aufforderte.
Herr Rickert meinte, daß der Miniſter etwas
derartiges von einem Amtsvorſteher nicht
dulden dürfe und dagegen einſchreiten müſſe.

Abg. Dr. von Jazdzewski (Pole) beklagt
ſich nochmals über die angeblich ſchlechte
Behandlung der Polen, die ſich auch imVerbot des polniſchen Motir cher und

Aerztekongreſſes gezeigt habe.
Abg. Ehlers (freiſ. Vg.) kam noch ein-

mal auf den Schießerlaß zurück, den er im
Sinne des Abg. Dr. Wiemer behandelte und
bezüglich deſſen er Kommiſſionsberathung
verlangte.

Abg. Ring (Ekonſ.) machte auf die Ge-
fahren aufm erkſam, die die gewerkſchaftlichen
Organiſationen mit ſich bringen nud ſchilderte
zu dieſem Zwecke eingehend die Verbands-
organiſation der Maurer, die im ſozial-
demokratiſchen Jntereſſe einen Terrorismus
ohne Gleichen ausübe. Mit Zwang nehme
man den Maurern den Groſchen ab und wer
der Organiſation nicht beitrete, erhalte keine
Arbeit. Wenn das ſo weitergehe, dann
werden wir in kürzeſter Zeit einen ſozial-
demokratiſchen Staat haben.

Nachdem ſodann noch Abg. Fehliſch (konſ.)
das Thema Streikterrorismus in eingehender
Weiſe beleuchtet, die Art, wie die arbeits-

Arbeiter durch Streikende und die
Nöthigung, den ſozialdemokratiſchen Organi-

ſationen beizutreten, planmäßig betrieben
wird, geſchildert hatte, ergriff das Wort:

Miniſter des Jnnern v. d. Recke, um auf
die verſchiedenen, von den Vorrednern be-
ſprochenen Fragen zu antworten. Der
Miniſter dankte insbeſondere dem Vorredner
für die Schilderung des Streikterrorismus
und bemerkte dabei, daß dieſe Dinge der
Staatsregierung nicht bekannt ſeien und den
Anlaß geboten hätten, von Rechts wegen
einen Geſetzentwurf zum Schutz Arbeits-
williger vorzubereiten. Dem Abg. v. Jazd-
zewski antwortete er, daß der polniſche
Naturforſcher- und Aerztekongreß den Zweck
einer Demonſtration des Slaventhums ge-
habt habe und deshalb habe verboten werden
müſſen. (Lebhafter Beifall Den Abg.
Rickert tröſtete der Miniſter damit, daß er
erwiderte, ihm ſei von der antiſemitiſchen
Rede des Grafen Pückler nichts bekannt, er
werde der Sache aber näher treten und eventl.
Näheres veranlaſſen.

Abg. Dr. Hirſch (freiſ. Volksp.) glaubte
für die Streikterroriſten eine Lanze brechen
zu ſollen. Er meinte, der Terrorismus der
Arbeitgeber ſei größer als der der Arbeit-
nehmer. Eine Streikvorlage ſei überflüſſig,
weil der Schutz Arbeitswilliger bereits durch
das beſtehende Geſetz gewährt werde. Er
kam dabei auch auf den Löbtauer Prozeß zu
ſprechen und ſchloß ſeine von fortgeſetzter
Unruhe und Zurufen vielfach unterbrochene
Rede mit der Aufforderung, den Arbeiter als
gleichberechtigt zu behandeln und ihn zu ge-
meinſamem Wirken heran zu ziehen, dann
werde man den ſozialen Frieden haben.

Abg. Fuchs (Ct.) war anderer Meinung.
Er hielt das Verhalten der Sozialdemokraten
gegen nicht ſozialdemokratiſche Arbeiter für
ein ſo terroriſtiſches, daß weiterer Schutz ge
boten ſei.

Abg. Ring (konſ.) nahm nochmals das
Wort, um die Ausführungen des Abg. Hirſch
zu widerlegen. Thatſächlich ſeien die Ge-
werks-Genoſſenſchaften nur noch ein Jnſtru-
ment, auf dem die Sozialdemokraten ſpielen.
Für Vorgänge, wie in Löbtau, ſeien die
ſtrengſten Strafen gerade genug. Beifall
rechts. Die Behauptung des Abg. Hirſch,ſeine Partei habe beſtellte Arbeit gelleſer, ſei

eine Jnfamie. (Großer Beifall rechts, Lärm
links.) Jawohl, das iſt eine Jnfamie.
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Vice- Präſident Frhr. von Heereman ruft
den Redner darüber zur Ordnung.

Nach einer weiteren Rede des Abg. Gold-
ſchmidt (freiſ. Volksp.), der die Beſtrafung
des Streikpoſtenſtehens für ein Unrecht er-
klärte, und einer weiteren Entgegnung desAbg. Fehliſch wurde die Debatte geſchloſſen.

Durch Hammelſprung wurde der Antrag auf
Verweiſung des Schießerlaſſes an die Budget-
Kommiſſion mit 133 gegen 121 Stimmen
abgelehnt, ebenſo der Antrag ſelbſt mit großer
Mehrheit.

Damit war die Rednerliſte zum Titel Ge-
halt des Miniſters erledigt und das Haus
vertagte die Weiterberathung auf Donnerſtag.

ePolitiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Februar. Hofnachrichten.
Die Kaiſerlichen Majeſtäten verweilen
noch in Hubertusſtock. Der Kaiſer er-
legte bereits fünf Hirſche, darunter einen
ſtarken Zwanzigender.

Prinz Adalbert, der dritte Sohndes Kaiſerpaares wird während des kommen-

den Sommers an Bord des KadettenSchul-
ſchiffes „Charlotte“ den erſten Unterricht im
Seeweſen erhalten. Das auf der Heimreiſe
befindliche Schiff wird gleich nach ſeiner Ende
März erfolgenden Rückkehr für die Aufnahme
des Prinzen ausgebaut werden.

Jn der Budgetkommiſſion des
Reichstages wurde geſtern die Berathung der
Militärvorlage fortgeſetzt. Abg. Graf
Stolberg (konſ.) bezeichnete die Behauptung,
die Konſervativen hätten geheime Abſichten
gegen die zweijährige Dienſtzeit, als ganz
unbegründet. Der Kriegsminiſter v. Goßler
erklärte, er ſei der Ueberzeugung, daß wir
bei der zweijährigen Dienſtzeit bleiben werden.
So viel ſei ſicher, daß wir nicht zur vollen
dreijährigen Dienſtzeit zurückkehren wollen.

Jn Anerkennung der Maßnahmen des
Oberpräſidenten v. Köller zum Schutze des
Deutſchthums in Nordſchleswig wird dem-
ſelben, der „Poſt“ zufolge, am 23. Februar
von der Bürgerſchaft Schleswigs, gelegent-
lich der Tagung des Provinzial-Landtages
dort, ein Fackelzug gebracht, an welchem ſich
alle Parteien betheiligen werden.

Zu dem Löbtauer Prozeß ſchreibt
das „Dresd. Journ.“ noch: Es iſt in keinem
Falle auf das Höchſtmaß der Strafe, ſondern
vielmehr, abgeſehen von den beiden Fällen
des einfachen Landfriedensbruchs, nur um

heirathen.

etwas über die Hälfte der zuläſſigen
Höhe hinausgegangen worden. Wenn
man nun bei Abmeſſung der Strafen auch
zu Gunſten der Verurtheilten berückſichtigt,
daß ſie ſich bis auf Wobſt in einer
durch den Genuß geiſtiger Getränke, durch
aufreizende Zurufe und ſpäter durch das
Schießen des Baugewerken Klemm jun. ver-
urſachten erregten Stimmung befanden, ſo
muß dagegen zu ihren Ungunſten in Betracht
kommen, daß es ſich um eine ſehr ſchwere
Auflehnung und Störung des öffentlichen
Friedens handelt, daß ſich außer den Verur-
theilten mit deren Wiſſen noch eine große
Anzahl daran betheiligten, daß eine Mehr-
zahl von Perſonen in roher Weiſe gemiß-
handelt und der Baugewerke Klemm jun.
geradezu gemartert wurde, daß die Angeklagten
friedliche Arbeiter überfielen und daß ſie
bis auf Wobſt vorher durch ihren Arbeit-
geber, den Bauunternehmer Hempel, vor
Ausſchreitungen gewarnt worden waren.
Zudem mußte erſchwerend ins Gewicht fallen,
daß Zwahr wegen Körperverletzung, Pfeifer
wegen groben Unfugs, Leiber wegen
ſchweren Diebſtahls, Bettelns, Widerſtands
gegen die Staatsgewalt und ſchweren Haus-
friedensbruchs vorbeſtraft ſind, daß Zwahr,
Schmieder, Moritz, Gedlich und Wobſt ſich bei
den mit großer Gefühlloſigkeit gegen den
hilfloſen Klemm jun. verübten Mißhand-
lungen beſonders hervorgethan haben, Zwahr
mit einer Glasflaſche, Schmieder mit einem
ſchweren Holzklotz gegen den Kopf Klemm's
jun. geſchlagen, Wobſt ihn mit den Füßen
geſtoßen, daß Schmieder, Moritz, Wobſt ſich
ſelbſt ihrer unmenſchlichen Handlungsweiſe
auch noch gerühmt haben, endlich daß Zwahr
und Moritz die Zuſammenrottung zu Wege
gebracht, die Menſchenmenge angeleitet und
angefeuert haben.

Cokales.
Merſeburg, den 16. Februar.

Nach Paläſtina. Der Regierungs-
Präſident a. D. Herr von Dieſt hat heute
eine Reiſe nach Paläſtina trotz ſeines hohen
Alters angetreten, denn er iſt 72 Jahr alt
und wurde ſchon 1866 Regierungs- Präſident
in Wiesbaden. Seine Rückkehr aus dem
Orient findet erſt Mitte April ſtatt.

Theater in der „Reichskrone“.
Morgen, Freitag, Abend findet, wie bereits
mitgetheilt, die Aufführung von Hauptmann's
„Fuhrmann Henſchel“ durch das unter Leitung
des Herrn Direktors Pitſchel ſtehende Berliner
Enſemble ſtatt. Kürzlich iſt die Novität in
Eisleben gegeben worden, und wir finden in
einem dortigen Blatte folgende Beſprechung:

Hauptmann, der der Sohn eines Gaſtwirths
in der Waldenburger Gegend iſt, hat in dem
Drama, wie mit Beſtimmtheit verlautet, viele
Jugenderinnerungen verwerthet und eine
Reihe intereſſanter Typen ſeiner Heimath auf
die Bühne gebracht. Der Fuhrmann Henſchel
hat ſeiner ſterbenden Frau gelobt, die im
Hauſe dienende Magd Hanne niemals zu

Die eiferſüchtige Frau hat den
ſelbſtſüchtigen Charakter des Mädchens durch
ſchaut und will nicht mit dem Gedanken aus
dem Leben ſcheiden, daß einſt Mann und
Kind, Wirthſchaft und Geſchäft der Magd
ausgeliefert werden. Die junge, dralle und
arbeitstüchtige Perſon verſteht es aber doch,
die Blicke des Wittwers auf ſich zu lenken.
Henſchel bricht ſein Verſprechen und macht
die Magd zu ſeinem Weibe. Jetzt läßt Hanne
ihren Charakter unverhüllt hervortreten.
Geizig, rachſüchtig und lüſtern, brutal zeigt
ſie ſich bei jeder Gelegenheit. Der ehrliche,
aber gutmüthige ſchwache Henſchel merkt all
mählich, daß er einen Mißgriff bei ſeiner
zweiten Heirath gethan hat. Schaden im
Geſchäft, Verdruß im Hauſe geben dem Fuhr-
mann zu allerlei Grübeleien über die Schuld-
frage Urſache, er wird tiefſinnig. Als ihm
ſchließlich klar wird, daß ihn ſein Weib be-
trügt und daß auch der Verdacht rege iſt,

ſie habe den Tod ſeiner erſten Frau
und des Kindes derſelben auf dem
Gewiſſen, da geht der unglückliche Mann
nächtlicherweile hin und macht ſeinem Leben
gewaltſam ein Ende. Jn Herrn Karl Hoff
beſitzt die Gaſtſpiel-Geſellſchaft einen aus-
gezeichneten Henſchel. Ja, ſo ſieht der ſtarke
Mann aus, der ſeine Autorität als Gatte
und Fuhrmann mit imponierender Feſtigkeit
vertritt, aber andererſeits den derben Reizen
ſeiner Magd gegenüber unterliegt und eine
Beute abergläubiſcher Vorſtellungen wird.
Haltung, Sprache und Gefühlsausdruck ließen
nichts zu wünſchen übrig. Das dämoniſche
Weſen der Hanne war von Fräulein Strauß
vollkommen richtig erfaßt worden. Boshaftes
Lachen, grobes Schimpfen, zorniges Heulen,
alles das war wie dem Leben abgelauſcht.
Die kranke Frau Henſchel wurde von Fräulein
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Wohytal er mit erſchütternder Wahrheit dar
geſtellt. Mit fein berechneter Gelaſſenheit und
dabei doch eindrucksvoll ſpielte Herr Rudolph
den Hotelbeſitzer Siebenhaar.

Stenotachygraphie. Am 13. d. Mts.
hielt der StenotachygraphieVerein im Vereins-
lokal „zur goldenen Kugel“ eine Abendunter-
haltung ab. Anlaß hierzu bot der am
10. d. Mts. mit einem Preisausſchreiben be-
endete Unterrichtskurſus, welcher wieder nur
acht Stunden umfaßte. Verſchiedene Kunſt-
genoſſen aus Halle und Weißenfels waren
hierzu erſchienen, um ſich von der Thätigkeit
des jungen Vereins zu überzeugen, welcher
auch, Dank des leicht erlernbaren und zuver-
läſſigen Syſtems, wieder gute Reſultate auf-
zuweiſen hatte. Es waren für das Preis-
ſchreiben drei Preiſe ausgeſetzt, welche ſich
Herr Hoffmann, Frl. P. Schmidt und
Herr Heſſelbarth errangen. Die Schüler
des Kurſus wurden als Mitglieder in den
Verein aufgenommen, um ſich nun durch die
Uebungsabende als Stenographen weiter aus-
zubilden.

Provinz und Umgegend.
Ouerfurt, 15. Februar. Die geſtern

ſtattgefundene Bereiſung der Kleinbahnlinie
von Querfurt bis Branderode durch die
hieſigen Behörden und einiger Intereſſenten
iſt befriedigend ausgefallen. Die Bewohner
der Dörfer, die von der neuen Bahn berührt
werden, begrüßen mit Freuden, daß ſie auf
eine bequeme Weiſe mit Querfurt verbunden
werden. Vielfach iſt der Wunſch ausgeſprochen
worden, den Bahnhof für Güter- und Per-
ſonenverkehr an das Nebraer Thor, alſo in
die Nähe des Landrathsamtes und des Amts-
gerichtes, zu bringen. Es würde dann nur
eine Geleisverbindung nach dem jetzigen
Staatsbahnhofe zu ſchaffen ſein. Jn hieſiger
Feldflur iſt mit der Frühjahrsbeſtellung
bereits begonnen worden.

Kirchſcheidungen, 12. Febr. Bei der
geſtrigen Pfarrwahl wurde Herr Paſtor
Reinhorſt in Wengelsdorf der hier von
früher her ſchon beſtens bekannt iſt mit
großer Stimmenmehrheit gewählt.

Naumburg a. S., 13. Februar. Am
Sonntag fand hier anläßlich der bevor-
ſtehenden Landtags Erſatzwahl eine Wahl
männer- und Wähler- Verſammlung ſtatt,
die von dem nationalliberalen Parteivorſtande
des Kreiſes Naumburg einberufen war. Herr
von Schenckendorff wurde von dem Vor-
ſitzenden der Verſammlung als national-
liberaler Kandidat vorgeſtellt und entwickelte
in längerer, mit lebhaftem Beifall auf-
genommener Rede ſein Programm. Darauf
ergriff der Landtagsabgeordnete Dr. Fried-
berg das Wort, um die Kandidatur
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Schenckendorff aufs Wärmſte zu empfehlen.
Jm Laufe der alsdann ſtattfindenden Dis-
kuſſion erklärte ein konſervativer Redner, daß
die konſervative Partei des Wahlkreiſes ſich
bei dieſer Wahl in einer ſehr ſchwierigen
Lage befände. Sie wolle ſtrikte am Kartell
feſthalten, wiſſe aber nicht, welchen Kandidaten
ſie als offiziellen anſehen ſollte, da der
Parteivorſtand des Kreiſes Weißenfels in der
Perſon des Rittergutsbeſitzers Dippe einen
anderen nationalliberalen Kandidaten präſen-
tire. Auf die Einwendung, daß Herr Dippe
der freikonſervativen Partei zuzuzählen ſei,
ſtellte der Vorſitzende des konſervativen
Vereins feſt, daß Herr Dippe in einem an
ihn gerichteten Brief ausdrücklich erkläre, daß

er aus dem e Verein ausſcheide,

um ſich der nationalliberalen Partei anzu-
ſchließen, deren politiſche Ueberzeugungen er
theile. Ein nationalliberaler Wahlmann aus
Weißenfels beſtätigte, daß Herr Dippe ſich
dem nationalliberalen Parteivorſtande in
Weißenfels gegenüber ausdrücklich verpflichtet
habe, im Falle ſeiner Wahl der national-
liberalen Fraktion beizutreten. Nach Schluß
der Diskuſſion wurde Herr v. Schenckendorff
von den anweſenden Nationalliberalen ein-
ſtimmig als nationalliberaler Kandidat des
Naumburger Kreiſes proklamirt. Der Vor-
ſitzende ſchloß darauf die Verſammlung, indem
er der Hoffnung Ausdruck gab, daß mit den
Parteivorſtänden der Kreiſe Zeitz und Weißen
fels bald eine Einigung über die Kandidaten-
frage herbeigeführt werden möge.

Erfurt, 15. Februar.
errichtende Elektrizitätswerk ſind von
ſechs Firmen Projekte und Koſtenanſchläge
eingegangen, die nun einer durch Sachver-
verſtändige verſtärkten Kommiſſion der Stadt-
verordneten zur Prüfung vorgelegt worden
ſind. Mit dem Bau des Werkes wird vor-
ausſichtlich noch im Laufe dieſes Jahres be-
gonnen.

Halberſtadt, 13. Februar. Anfangs
dieſes Monats ritt der Leutnant von
Bültzingslöwen vom hieſigen Küraſſier-
Regiment, der auf 5 Monate zur Geſandt-
ſchaft nach Brüſſel abkommandirt iſt, auf
einem Pferde in 7 Tagen von hier nach dort
hin. Die Entfernung beträgt über 600 Kilo-
meter, das Gelände iſt gebirgig; die Tempe-raturverhältniſſe waren ungleichmäßig, die
Wege zum größten Theil verſchneit. Dabei
hatte von Bültzingslöwen keinen Burſchen
bei ſich, ſondern fütterte und pflegte ſein Pferd
ſelbſt. Von Brüſſel waren ihm mehrere
Guiden- Offiziere entgegengeritten. Am Tage
nach der Ankunft nahm v. B. an einem Hof-
balle Theil, wo er den Mittelpunkt der Unter-
haltung bildete. Der Ritt erfolgte nur aus
Paſſion.

Vermiſchtes.
Köln, 14. Februar. Zu dem Ehedrama

Hammerſtein weiß die „Trier. Ztg. zu melden:
Die unglückliche bedauernswerthe Dame iſt die in
Trier bekannte frühere Opernſängerin Alice Nowa-
Boeckler. Die Annahme, daß Eiferſucht den Grund
der verzweifelten That gebildet habe, erſcheint nach
einem uns zur Verfügung geſtellten Brief, den
Frau Hammerſtein am 8. Februar, alſo am Tage
vor der Kataſtrophe, an eine befreundete Familie in
Trier richtete, durchaus hinfällig, denn der Brief
athmet Zufriedenheit, große Liebe zum Gatten,
Lebensfreude. Ein tragiſches Ende eines Bundes,
der aus reiner Neigung und nach Ueberwindung
mancher Schwierigkeiten geſchloſſ en worden war.

Der GotthardTunnel bedroht.
Dieſer Tage wurde bereits von neuen, höchſt ge

fahrdrohenden Bergrutſchungen am Saſſo Roſſo
bei Airolo berichtet, durch die der mittlere Theil
des Ortes Airolo, der am 27. Dezember v. J. ſo
hart mitgenommen worden iſt, ſowie der Gotthard-
Tunneleingang ſehr bedroht erſcheinen. Das „N.
W. Tagbl.“ erhält über den Umfang der gegen-
wärtigen Gefahr folgenden telegraphiſchen Bericht
vom 13. Februar:

Seit einigen Tagen zeigten ſich, gewöhnlich gegen
Abend und Nachts, ſtarke Steinſchläge vom Weſt-
grat des Monte Saſſo. Größere Felsſtücke fuhren
mit fürchterlichem Krachen aus einer Höhe bis
1400 Meter nieder, doch bedrohten dieſe Abfälle
weder das Dorf Airolo, noch die Bahn direkt, da
der im Dezember vorigen Jahres aufgeführte
Schutzwall der Gotthardbahn den Tunnel ſicherte
und die Trümmer ſich auf die Schuttmaſſen des
alten Abſturzes lagerten. Aber am Freitag trat
hoch oben Thauwetter ein. Der Schnee ſchmolz
raſch, und das Waſſer lockerte ſowohl oben die Fels-
ſtücke als auch die unten lagernden Schuttmaſſen.
Freitag Abends ſetzten ſich plötzlich ſtarke Erd und
Steinmaſſen durch die öſtlich von der alten Ab-

Für das hier zu

ſturzfläche liegende Runſe Riale di Scengia in
Bewegung und fuhren unter unheimlichem Getöſe
abwärts, direkt in der Richtung des verſchont ge
bliebenen Mitteltheiles des Dorfes in dem ſichKirche und Bahnhof befinden. Dichte Waſſermaſſen
miſchten ſich mit Schlamm und drängten von allen
Seiten in's Dorf. Samſtags wiederholte ſich dasgleiche Schauſpiel, und am Abend war die Haupt
ſtraße von Airolo an einzelnen Stellen meterhoch
mit Schlamm bedeckt. Es wurden Balken und
Bretter herbeigeſchleppt und die dahinfließende
Schlammmaſſe in die Mitte der Straße gedämmt.

Die beiden Runſen- Niedergänge hatten unge-
heuere Erdmaſſen und mächtige Felsblöcke zu Thaleführt. Eine weite Wieſenfläche, die bisher ver
h chont geblieben, wurde bis hart an's Dorf von der
Ein nlawine meterhoch überdeckt. Ein haus
hoher Felsblock, der im Abſturz beobachtet wurde
und fürchterliche Sprünge von der Höhe machte,
blieb kaum 50 Meter vor der Häuſergruppe liegen.
Auch am Sonntag erfolgten kleinere Nachſtürze, und
im Augenblicke, da ich dieſes ſchreibe 4 Uhr
Nachmittag knattert's oben am Feſengehänge
wie Salvenfeuer. Dichte Staubwolken zeigen die
Aufſchlagſtelleu der abſtürzenden Maſſe. Es iſt heiß
und von verſchiedenen Seiten wird für Abend noch
Gefährlicheres phrophezeit. Ein kleiner Tannen
wald iſt durch die Niedergänge am Samſtag zur
Hälfte mitgeriſſen, und mächtige Tannen ragen mit
den Wurzeln aus der Schlammmaſſe.

Direkte Gefahr für den Tunnel beſteht bis zur
Stunde noch nicht brechen aber die oben hängen-
den Felsmaſſen gleicherweiſe wie geſtern und heute
ab, ſo dürfte der ganze mittlere Theil des OrtesAirolo mit allen Hotels bis zum Bahnhof ver
loren ſein. Ein mächtiger Schutzwall zog ſich
zwiſchen dem Dorfe und dem Bergabhange hin.
Am Sonntag wurde er total ausgefüllt und iſt
verſchwunden darüber hinweg ergoſſen ſich die
Schlammmaſſen in's Dorf. Eine Reihe von Häuſern
mußten geräumt werden.

Die Gotthardbahn nimmt ihrerſeits energiſch den
Bau von zwei mächtigen Schutzdämmen iu Angriff.
Sollte der Tunnel getroffen werden, würde ſofort
der alte Richtſtollen geöffnet werden können. Die
Schutzarbeiten von Gemeinde und Staat ſind ſehr
ſchwach organiſirt, kaum 60 bis 80 Mann ſind in
Arbeit, dagegen ſteht die Bevölkerung in unbegreif
licher, fataliſtiſcher Gleichgiltigkeit in Gruppen
müßig umher. Es fehlt entſchieden an einer ener-
giſchen, feſten Hand. Die Gemeindefunktionäre
haben infolge deſſen demiſſionirt.

Die Riſſe oben am Berge haben ſich in den
letzten Tagen auf s Doppelte vergrößert. Bleibt
die Witterung wie heute, dürfte das Schickſal des
bisher blühenden Ortes ſchon in den nächſten Tagen
entſchieden ſein.

Kleines Feuilleton.
Ueber den Mord in Lille wird ge-

meldet, daß der Bruder Flamidien, derder Schändung und Ermordung des Knaben

Gaſton Foveau beſchuldigt iſt, noch immer
nicht geſtanden hat. Auch die Konfrontation
mit ſeinem Opfer brachte ihn zu keinem Ge-
ſtändniß;- er weigerte ſich hartnäckig, die
Leiche anzuſehen und betete fortwährend zu
Gott und allen Heiligen, ſie möchten den
wirklichen Mörder entdecken helfen. Die
Beweiſe für ſeine Schuld mehren ſich jedochfot wahren Ein Hauptbeweis iſt der Brief,

den man neben der Leiche fand und der be-
zweckte, den Schuldigen außerhalb des
Seminars erſcheinen zu laſſen. Es ſtellte
ſich heraus, daß das Papier des Briefes das-
ſelbe iſt, das ſich in dem Schreibpulte des
Bruders Flamidien befand; kein anderer
Bruder hat das gleiche Papier. Die Brüder
wollten zuerſt glauben machen, das Ver-
brechen ſei auswärts begangen und der Leich-
nam dann in das Seminar gebracht worden,
um dann die Brüder des Mordes anklagen
zu können; in klerikalen Blättern war darum
auch zu leſen, der Mord ſei entweder eine
Erfindung oder eine That der Freimaurer.
Es iſt jedoch rein unmöglich, daß die Leiche
des außerhalb gemordeten Knaben hätte
heimlich in das Seminar geſchafft werden
können. Dagegen ſpricht auch der Umſtand,

daß die Kiſte, worin der Leichnam gefunden
wurde, genau eine ſolche war, wie ſie in
einer Rumpelkammer des Seminars gefunden

wurden, und zum Ueberfluß ſah man auch
an dem Fehlen des Staubes in der Rumpel-
kammer genau die Stelle, wo die Kiſte ge-
ſtanden hatte. Eine herzzerreißende Szene
war es, als Eltern und Großeltern zu der
Leiche des armen Knaben gelaſſen wurden.
Jn der Einladung zum Leichenbegängniß, die
von den Hinterbliebenen ausging, hieß es,
der Knabe ſei „décédé accidentiellement“
durch ein Unglück verſchieden. Das iſt ein
milder Ausdruck für die Thatſache, daß der
Knabe durch einen „Bruder der chriſtlichen
Lehre“ geſchändet und ermordet worden iſt.
Die Erregung läßt immer noch nicht nach
und ſie wächſt ſich ſichtlich zu einer Bewegung
gegen die Lehrbrüder überhaupt aus.

9

Humoriſtiſches.
Aus Kalau. A. „Wer war denn der Herr,

der dich eben grüßte B.: „Den kennſt dunicht? Das war ja der Wurſtfäbrikant Stopfer,
der bei der letzten landwirthſchaftlichen Aus
ſtellung fünftauſend Würſte hat ins Waſſer
werfen müſſen!“ A. „Nanu! So vielwaren ihm verdorben?“ 'B.: „Verdorben
Keine Spur! Kochen mußte er ſie.“ Bedenk-
liches Citat. Einberufer einer r Verſammlung

„Meine Herren! Einzeln ſind wir zu ſchwach,
um unſere berechtigten Wünſche durchzuſetzen.
Aber laſſen Sie uns ein Verein gründen,
und wir werden eine Macht bilden, mit der,
nach den Worten des Dichters, ſelbſt die
Götter vergebens kämpfen!“ Er kennt
das! Sie: „Ach ich fürchte eine Ohnmacht!“

Er: „Ach, ich auch!“ Ungalant.
Junge Dame (ſchwärmeriſch): „Ach, Herr
Profeſſor, was würde wohl dieſe alte Eiche
erzählen, wenn ſie ſprechen könnte?“ Pro-
feſſor: „Sie würde ſagen: Entſchuldigen Sie,
meine Gnädige, ich bin ne Linde!“

Briefkaſten der Redaktion.
Bäcker. Vorläufig iſt die Geſellſchaft nur

im Auslande und in Süddeutſchland thätig,
und zwar in der Rheinpfalz. Daß das
Bäckereigewerbe unter Umſtänden ſchwere
Konkurrenz bekommen könnte, iſt einleuchtend.
Jn Kaiſerslautern iſt eine Demonſtrations-
Mühlenbäckerei, welche nur Schweitzer'ſches
Brod herſtellt, errichtet. Die Geſellſchaft er-
richtet fernerhin in Paris eine Anlage, die
täglich 50,000 Kilo vermahlt und verbackt.
Es ſind mehrere rheiniſche Großkapitaliſten,
ſowie die sociétée de meunerie et de pani-
fication in Brüſſel, welche die Geſellſchaft
bilden. Die Fachblätter werden ja wohl
etwas bringen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Milde,17. Februar. ſtellenweiſe Regen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Henneberg-Seide
nur ächt, wenn direkt ab meiner Farbiken be-

zogen ſchwarz, weiß und farbig, von 75 Pfg. bis
Mk. 18.65 p. Meter in den modernſten Geweben,
Farben und Deſſius. An Jedermann franco und
verzollt ins Haus. Muſter umgehend.
G. Henneberg's Seiden- Fabriken

(k. u. k Hofl..), Zürich.
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Den utmtlichor

zeigen wir hiermit ergebenſt an und halten uns bei Bedarf t von

S eleganter Herren- Garderobe nach Maass
angelegentlichſt empfohlen.

W. P. Kohlberg

rühjahr- u. Sommerſgiſon

(547

Halle a. S., Leipziger Skr. 5, Vis à vis von Hrn. Bruno Freytag.
a
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Sanatogen) ein Verdauung

förderndes Kräftigungsmittel.
Verdauungskrankheiten (Magen- und Darmleiden) erſchlaffen

den Körper, machen ihn träg und untauglich zur Arbeit.
togen, das ſelbſt vom kranken Magen gut vertragen wird, wirkt

Appetit anregend, bietet durch ſeinen Eiweißgehalt die
kräftigſte Nahrung und beſeitigt durch den Gehalt an Glycerin-
phosphorſäure (5 zu 95 Casein) die geiſtige Niedergeſchlagen-
heit, eine ſtete Begleiterin aller Erſchöpfungszuſtände. San a-

togen iſt in Originalpackungen, kleinſte Packung M. 1,65)
auch als Sanatogen-Chokolade und Sanatogen-Cakes,
durch die Apotheken zu beziehen. Alleinige Fabrikanten

Bauer Oie.,

(698

Sana-

Berlin S. O. 16, Adalbertſtraße Nr. 45 c.

Das

Möbel
Transportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden Fällen be-

ſtens (4423

cS S S W
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Akt. Ges. Fahrr: id- u. r W rik

l r e (488
Hierdurch zur gefl. Anzeige, daß wir noch (545

Feinste Marke für 1899 ging

Grube „Gottesſegen“ u.

vorzügliche trockene Preßſteine

Schlacitz Fahrräder
Drogie n u. Bode bach i. Bohmen,

W (Mittelſchacht„Cobins e
zum Preiſe von Mark S, per Mille am Lager haben.

Erstklassiges Fabrikat

d lennger Verkan Verkauf für Merseburg bei

hosshach (Prov. Sachſen).

Auktion. Marthashof,
Sonnabend, den 13. d. M., Heim- und Bildungsftätte

von Vormittags 10 Ubr an, in Berlin, Schwedterſtr. 37——40,
werde ich im „Oasino““, Leunger bekannt ſeit mehr denn 40 JahrenStr. 2, wegzugs shalber, aus beſſerem als eine gute
Hauſe ſtammend, meiſt wenig ge-
brauchte Mobiliargegenſtände, als

l gr. eich. Patent Aus ziehtiſch, 1 gr. grünes Plüſch
ſopha, Ottomane, 1 grüne
Plüſch Chaiſelongue, l eich.
Bücherſchrank, 1 eichenen
Herrenſchreibtiſch, Blumen-
tiſch, I Kleiderſchrank, Kom

Haushaltungsſchule
für confirmirte Mädchen (Penſions-
preis 160 M. per Jahr) und als
eine Heimſtätte für ehrbare Mädchen,
welche daſelbſt gute und billige
Aufnahme und unentgeltliche Stellen-
vermittelung finden, beſitzt jetzt auch
ein Logirhaus mit freundlichen
Zimmern für beſſer geſtellte Mäd-
chen oder Reconvalescentinnen, wo
ſie Koſt und Logis für 1 M. und

mode, 2 Bettſtellen mit böher erhalten. (383Matratzen Stühle Anmeldungen an die Vorſteherin
Diakoniſſin Emma Fuhrmann.

Jn meinem Hauſe iſt die 1. Etage
an ruhige Leute zu vermiethen und

Lehnſtuhl, 1 Waſchfaß

öffentlich meiſtbietend verſteigern.
Die Sachen können FreitagNachmittag zwiſchen 4 u. 5 Uhr Zim 1. Oktober zu beziehen. Zu er

und Sonnabend vor der Auktion fragen parterre. (950
beſichtigt werden. (532 Höse, Dammſtraße 1.

Merſeburg, den 15. Febr. 1899.
Fried. M. Kunth.

Krampfadergeſchwüre, alle off. Bein-
ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut-
krankheit. heilt J. Vogelbein., Braun-
ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30.

Geſtellungs-Ordres,
Militär Reklamations-

Formulare
vorräthig.

Kreisblatt-Druckerei.

S

S e
541)

Es darf daher unter dem
welches nicht aus der Brauerei der Unterfertigten ſtammt.

Der Versandt des weltberühmten

Ssalvator- Bieres
beginnt in der erſten Hälfte des März. Preis und Bezugsbedingungen
ſind direkt von uns oder durch unſere Vertreter zu erfahren.

iſt ſeit März 1896 vom k. Patentamte als Waarenbezeichnung der Unterzeichneten geſchützt.
Namen „Salvators Niemand Bier in den Verkehr bringen,

Zuwiderhandlungen ziehen die
civil- und ſtrafrechtlichen Folgen des S 14 des Reichsgeſetzes r Schutz der Waarenbezeich

nungen vom 12. Mai 1894 nach ſiDer Sclimederer Akctienbraueref (Zacherlhräu) Nünehen.

eheeeeeeeeeheheeeeeeeeeeehheeeeeeeeee

Theater in Merseburg.
„Reichskrone“s, (501Berliner Reſidenz-Enſemble.

Gaſtſpiel Tournee durch Deutſchland.
Freitag den [7. Februar 1899.Gaſtſpiel. Gro e ltigte Novität der Gegenwart.

Juhßrmann Senſchel.
Schauſpiel in 5 Akten von Gerhardt Hauptmann.

S Alleiniges Aufführungsrecht für hier. S
S Sonnabend, den 18. Februar 1899.

2. und letztes Gaſtſpiel! OS Mit neuen Coſtümen! Mit neuen Coſtümen!

e ws wa Der kleine Vcomte,S Luſtſpiel in 3 Akten von Bayard-Blum.
S Preiſe der Plätze: Vorverkauf bei den HerrenEigarrenhändlern Hennicke, Bahnhofſtraße und Heinrich Schuld
kleine Ritterſtraße und im Theater: Sperrſitz 1,50, 1. PlatzM. 1, 2. Platz 50 Pf., Schülerbillets zum Platz 60 Pf.
Abendkaſſe: Sperrſitz M. 1,75, 1. Platz M. 1,25, Platz 60 Pf.,
Schülerkarten 1. Platz 75 Pf.

Es finden unwiderruflich nur dieſe 2 Vorſtellungen ſtatt.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang der Vorſtellung 8 Uhr.
Oscar Pitschel, Direktor des Gaſtſpiels.

e Liebigs u. Cibils Verſaufssteſe
Fleiſchex tracet, der allſeitig beliebten und ganz vor-Liebigs Pepton u. e e e züglichen
Houtens u. Blookers Cacao,

Hauswaldt's u. Hartwig Vogel's
leicht lösl. Cacaopulver,

ausgewogen das Pfund 2 M. und2 M. 30 Pf. SVanille-Bruch- u. Krümelſchokolade, e 77rein Cacao u. Zucker, das Pfd. 1 M., 7 Le

g2

Knorrs Suppeneinlagen,
Knorrs Suppentafeln mit Fleiſch
Extract werden nur mit heißem Waſſer
aufgekocht, die Tafel giebt 5——6 Teller

Suppe, à Stück 20 Pf.,
Knorrs Erbswürſte mit Fleiſch
ertract à Stück 30 Pf., ausreichend

zu 12 Tellern Suppe,
Knorrs Hafermehl, vorzügl. Kinder- Königlicher Hoflieferant,

nährmittel, ſtets friſch und in Originalpackung
condenſirte Schweizermilch bei (434in der Drogen- u, Farbenhandlung G. Schönberger,

von Oscar Leberl, Gotthardtsſtraße 14/15,502) Burgſtr. 16. Schmidt Lichtenfeld,
r Entenplan 7,Süßkirſchbäume Marie Reiter,

empfiehlt A. Münch,S kleine Ritterſtraße 13.551) Kunſt- u. Handelsgärtner.

Max Riehter,
Leipzig,

Stadttheater Halle.
Freitag, den 17. Februar 1899,

546) Abends 7 Uhr.
Neu einſtudirt:

Die Räuber.
Schauſpiel in 5 Akten von Schiller.

DomMännerverein
Montag, den 20. Februar.

Abends s Uhr,
im „Kyffhäuſer“.

Ein ſoziales Drama der Gegen
543) wart.(Diakonus Bithorn.)

Gäſte ſind willkommen.

Bürger-Verein
für ſtädtiſche Jntereſſen.
Generalversammlung
Montag den 20. Februar,

Abends Uhr,
im „Tivoli“.

Tagesordnung:
1. Verleſung des Protokolls der

letzten Verſammlung.
2. Rechnungslegung und Entlaſtung.

des Kaſſirers.
3. Feſtſetzung des Jahresbeitrags.
4. Vorſtandswahl.
5. Verſchiedenes.

528) Der Vorſtand.
Kaufmänniſcher Verein.

Jm Kolonialverein hält Herr Dr.
Schwarz am 18. d. M., Abends
8 Uhr, im „Schloßgarten Pavillon“
einen Vortrag. Die Mitglieder
des Kaufm. Vereins ſind hierzu ein

geladen. (542Der Vorſtand.

Städtiſche
t WPflicht Feuerwehr.

Montag, den 20. Febr. 1399,
Abends 9 Uhr, Vebung aller3 Jahrgünge in der ſtädtiſchen

Turnhalle. (544Der Branddirector.
Goldene Kugel.

Donnerſtag Schlachtefeſt.
Meye.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern (519K. H. Elbe junm., Klempnermſtr.,

Unteraltenburg 11.

Ein in Haus u. Küche erfahrenes
Dienstmädehen ſucht zum

1. April (552Frau Rector Block.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

Getreidepreiſe am 14. Februar 1899.
9 achrichten lokalen Jnhalts

aus Merſeburg und Um- Preis pro 100 Kilogramm'
gegend werden jederzeit an- Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen
genommen und entſprechend 7 7 7 7honorirt in der e v iKreisblatt-Druckerei. Merſeburg 15,00- 16,20 15,50 13,50-14, 40r Srolſe ſucht verſange unſere Weißenfels 15,00-15, 90 14,40-15, 50 15,40-17,00 13,50-14,80 16, 90-24,00
Whnlpech Vakanzen-Liſte.“ (4 Naumburg S r S

W. Hirſch Verlag, Mannheim. l Querfurt 15,0o0 14,00 20,00

b. Pellicit
gewerbliches Magazin:
grosse Ulrichstrasse 17.

kKunstgs

m
e

n I. sowie

Hoec reits II. Velegenheitsgeschenke,
S

alle Beleuchtungskörper.
Halle a. S.,

Fernsprecher 881.

Für die Redattio.n verantwortlich: Rudeef Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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